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2.1 � Gesellschaftspolitischer Begründungszusammenhang

In der Politischen Bildung und im sozialwissenschaftlichen Unterricht hat das öko-
nomische Lernfeld in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen. Für 
diese Ausweitung haben sich verschiedene gesellschaftliche Interessengruppen 
massiv eingesetzt. Die Kultusministerien sind insoweit der Forderung nachgekom-
men, als dass sie den ökonomischen Lernbereich in den Bildungsplänen gestärkt 
haben.

Diese Neugewichtung des ökonomischen Lernfeldes ist fachdidaktisch je-
doch nicht hinreichend vorbereitet und wird wissenschaftlich nur unzureichend 
begleitet. In dieses Vakuum sind vermehrt Wirtschaftsunternehmen, Stiftungen, 
Interessenverbände, Vereine und Initiativen gestoßen, die Unterrichtsmateriali-
en, curriculare Vorschläge und Lehrerweiterbildungen entwickeln. Die Produkte 
sind von unterschiedlicher Qualität. Oftmals sind sie tendenziös und genügen den 
Kontroversitätsanforderungen der Politischen Bildung nicht (vgl. Hedtke 2008; 
Haarmann 2014). Aufgrund der aktuellen Bedarfslage ist zu befürchten, dass die 
interessengeleiteten Privatinitiativen prägend auf das an Bedeutung gewinnende 
Lernfeld wirken. Es besteht die dringende Notwendigkeit, den politisch-ökonomi-
schen Bildungsbereich fachdidaktisch zu erforschen und anzuleiten.

Der Gegenstand Globalisierung ist aus didaktischer Perspektive geeignet, ver-
schiedene ökonomische und politische Lernfelder zusammenzuführen. In ihm 
bündeln sich zentrale Fragen des ökonomischen Lernfeldes, wie etwa der Wandel 
der Arbeitswelt mit seinen vielseitigen lebensweltlichen Implikationen, bis hin zu 
allgemeinen Fragen der Gestaltbarkeit einer Wirtschaftsordnung und der Möglich-
keit einer grundsätzlichen Diskussion des Verhältnisses von Politik und Wirtschaft.

Der Prozess der Globalisierung stellt eine der zentralen Herausforderungen des 
21. Jahrhunderts dar. Der „mündige Bürger“ der Zukunft wird sich noch viel stär-
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ker als bisher mit dem Prozess einer weltumspannenden Verflechtung wirtschaft-
licher, politischer, sozialer und kultureller Aktivitäten auseinandersetzen müssen 
(vgl. Lange und Fischer 2010b). Zwar ist der Alltag vieler Jugendlicher durch 
verschiedene Formen der Mediennutzung, durch Mode und Musik längst global 
ausgerichtet. Ein handlungsleitendes Wissen über globale Zusammenhänge scheint 
jedoch noch nicht hinreichend entwickelt zu sein (vgl. Shell Deutschland Holding 
2006, S. 167; vgl. Shell Deutschland Holding 2010, S. 171 f.).

2.2 � Theoretischer Begründungszusammenhang

Dieses Forschungsprojekt fragte danach, welche Zusammenhänge es zwischen der 
sozioökonomischen Position von Schülern und der Wahrnehmung und Bewertung 
des Prozesses der Globalisierung gibt. Es wurde davon ausgegangen, dass es em-
pirisch unterscheidbare gegenstandsbezogene Vorstellungen gibt, die sozialstruk-
turspezifischen Mustern folgen. Was berechtigt zu dieser Annahme?

Der theoretische Hintergrund des Forschungsvorhabens besteht in der Annah-
me verschiedener sozialer Welten mit jeweils unterschiedlichen Vorstellungen über 
den Prozess der Globalisierung. Die in den verschiedenen Schichten anzutreffenden 
Vorstellungen können als „soziale Repräsentation“ gefasst werden (vgl. Moscovi-
ci 1973, 1988). Soziale Repräsentationen sind zu verstehen als „ein System von 
Werten, Ideen (…) mit zweifacher Funktion; erstens eine Ordnung zu schaffen, die 
Individuen in die Lage versetzt, sich in ihrer materiellen und sozialen Welt zu ori-
entieren und sie zu meistern; und zweitens Kommunikation unter den Mitgliedern 
einer Gemeinschaft zu ermöglichen, indem es diesen einen Kode zur Benennung 
und zur eindeutigen Klassifikation der verschiedenen Aspekte ihrer Welt und ihrer 
individuellen Geschichte und ihrer Gruppe liefert“ (Moscovici 1973, S. XVII).

Die Untersuchung fragt nach der sozialen Repräsentation der Globalisierung 
bei Schülern unterschiedlicher sozialer Herkunft. Dabei wird angenommen, dass 
die jeweilige Lebenswirklichkeit eines Menschen einen grundlegenden Einfluss 
auf seine Sicht der sozialen Welt hat. Mit Mannheim (1952) wird eine Standort-
gebundenheit des Denkens angenommen. Mannheim machte darauf aufmerksam, 
dass „Menschen in bestimmten Gruppen, (…) einen spezifischen Denkstil in einer 
endlosen Reihe von Reaktionen auf gewisse typische, für ihre gemeinsame Posi-
tion charakteristische Situationen entwickelt haben.“ (Mannheim 1952, S. 5)1

1  Bereits Max Weber (1925) zeigte in seinen religionssoziologischen Arbeiten, wie die glei-
che Religion von Bauern, Händlern, Handwerkern, Intellektuellen und Adligen jeweils sehr 
verschieden erlebt wurde (Max Weber 1925, S. 267 ff.).
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Auch Bourdieu (2001) fragte nach dem Zusammenhang von sozialer Struktur 
und deren Inkorporierung durch den einzelnen Menschen. Er geht davon aus, dass 
es rekonstruierbare Zusammenhänge zwischen der sozialen Positionierung eines 
Menschen und näher bestimmbaren Denk- und Handlungsweisen gibt. Demnach 
werden Individuen maßgeblich durch ihre praktische Beziehung zur Welt geprägt. 
Die sozialen Felder, in denen das Individuum sich bewegt, fördern die Ausbil-
dung der dafür erforderlichen Dispositionen. In der Auseinandersetzung mit den 
konkreten Anforderungen und Möglichkeiten des sozialen Feldes entwickeln sich 
unterscheidbare Habitusformen als Strukturierungsmuster, die spezifische Denk-, 
Fühl-, Wahrnehmungs- und Handlungsmuster generieren (Bourdieu 2001, S. 20).2 
Hinweise auf einen empirisch feststellbaren Zusammenhang von sozialer Position 
und individueller Denkweise liefern die Untersuchungen von Vester (2001). Er 
setzt sich mit der Beziehung von sozialem Milieu und gesellschaftspolitischem 
Lager im Prozess soziostruktureller Modernisierung auseinander. Dabei kritisiert 
er soziologische Ansätze der Lebensstilforschung, da sie oftmals den Zusammen-
hang von kulturellen Schemata und sozialer Positionierung konzeptionell aus-
blendeten (Vester 2001, S. 303).3 Zwar könne kein direkter Zusammenhang von 
Verhaltenstypen und den rationalen Interessen einer bestimmten gesellschaftlichen 
Gruppe hergestellt werden. Gleichwohl ließen sich Zusammenhänge von sozialer 
Positionierung und bestimmten Mentalitäten nachweisen. Die Ergebnisse mehrerer 
von ihm durchgeführter repräsentativer Untersuchungen fasst er folgendermaßen 
zusammen: „Wenn wir jetzt, gleichsam wie zwei Folien aus Pergamentpapier, den 
Raum des Habitus über den Raum der ‚objektiven‘ sozialen Lage legen, dann er-
kennen wir, dass die beiden Ebenen zwar nicht geometrisch exakt, aber doch lo-
cker zusammenhängen.“ (Vester 2001, S. 306)

Das Individuum darf nicht als durch die jeweilige soziale Position festgelegt 
verstanden werden. So gibt es immer mehrere Möglichkeiten, um auf eine gege-
bene soziale Situation zu reagieren. Der notwendige Hinweis auf die Mehrdeutig-
keit sozialer Situationen und der prinzipiellen Handlungsfreiheit des Menschen 

2  Bourdieu schreibt an anderer Stelle: „Die soziale Realität existiert sozusagen zweimal, in 
den Sachen und in den Köpfen, in den Feldern und in dem Habitus, innerhalb und außerhalb 
der Akteure.“ (Bourdieu und Wacquant 1996, S. 161).
3  So könne auch Becks Individualisierungstheorem kaum als analytisch weiterführendes 
Konzept bezeichnet werden. Individualisierung bedeute entgegen der Beckschen Annahme 
für privilegierte Bevölkerungsteile, die an der Modernisierung partizipieren können, ein 
mehr an Selbstbestimmung und weniger die Zerstörung des sozialen Zusammenhalts: „Der 
Zerfall sozialer Bindungen ist nach unseren Befunden nicht ein Symptom der sich moder-
nisierenden, sondern – wie seit je – derjenigen Gruppen, die mit der Modernisierung nicht 
mithalten können.“ (Bourdieu und Wacquant 1996, S. 335).
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bedeutet jedoch nicht, dass die Untersuchung schichtspezifischer Vorstellungen ein 
hoffnungsloses und theoretisch inkonsistentes Unterfangen darstellt. Individuum 
und soziale Struktur dürfen nicht als zwei sich unverbunden gegenüberstehende 
Entitäten verstanden werden. Kelle (2008) verweist in diesem Zusammenhang auf 
entscheidungstheoretische Ansätze, die die „Logik der Aggregation“ von der „Lo-
gik der Situation“ unterscheiden, aber auch auf Giddens Konzept der „Dualität 
von Struktur“, bei der Strukturen sowohl als Produkt und Reservoir sozialen Han-
delns gedacht werden: „Diese Ansätze machen deutlich, dass sich die Beziehung 
zwischen der Makroebene sozialer Strukturen und der Mikroebene sozialen Han-
delns am besten als ein wechselseitiges Konstitutionsverhältnis verstehen lässt: 
Strukturen auf der makrosozietären Ebene entstehen und verändern sich durch die 
Aggregation situationsbezogener individueller Handlungen, die selber wiederum 
durch diese Strukturen zwar beeinflusst, aber nicht völlig determiniert werden.“ 
(Kelle 2008, S. 229)
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